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Erwiderung1 .

Auf Wunsch der Redaktion lasse ich mich auf eine Er
widerung ein, obwohl mir derartige Kritiken mit persönlicher
Spitze höchst unsympathisch sind.

Herr Dr. Maurer hat die Absicht meines Aufsatzes nicht
richtig erfaßt, in einzelnen Fällen mich mißverstanden und
scheint in einem wesentlichen Punkte anderer Meinung zu
sein wie ich.

Es war nicht meine Absicht, eine aus allem vor
handenen Material zusammenfassende Klimatologie von
Deutsch-Ostafrika, sondern nur Beiträge zu derselben
zu lieferen (wie ja aus der Überschrift „Zur Klimatologie“
unschwer zu erkennen war), und zwar nur auf Grund des
von Herrn Dr. Maurer in Danckelmans Mitteilungen bereit-
gestellten Materials. Mein Aufsatz war ein Referat und ein
Auszug seiner von mir als sehr sorgfältig anerkannten Arbeit
— sonst nichts.

Mißverstanden hat er mich in zwei Fällen. Ich habe
die bisherigen meteorologischen Forschungen in Deutsch-Ost-
afrika nicht gering geschätzt — das würde ja dem, was ich
in einer kurz vorhergegangenen Nummer des Globus (vom
18. Juni, S. 370, Anmerkung) angeführt, direkt widersprochen
haben —, sondern habe nur unter Zitierung seiner eigenen
Worte gesagt, daß „das Material von sehr verschiedener Be
schaffenheit ist, sowohl was die Yollständigkeit als die Zu

 verlässigkeit der Beobachtungen anlangt“. Namentlich die

Vollständigkeit bedarf größerer Zeiträume und zahlreicherer
Stationen, als bisher selbstverständlich möglich war.

Mißverstanden hat mich ferner Herr Dr. Maurer, wenn
er annimmt, ich hätte für Deutsch-Ostafrika drei klima
tologische, in sich abgeschlossene Zonen aufgestellt.
Ich erörterte dagegen nur, welches Klima in den drei geo
graphischen Zonen (der Küste, des Randgebirges und
des Inneren) vorherrschend ist, und deutete gelegentlich an,
wie es zuweilen von einem Gebiet zum anderen übergreift.

Ein prinzipieller Unterschied scheint mir — ich
sage ausdrücklich „scheint mir“ — in unserer Ansicht
über die Verwendbarkeit des vorhandenen Materials zu klima-
tologisclien Endurteilen zu bestehen. Während Herr Dr.
Maurer die Summe von Beobachtungsmonaten aufzählt,
trachtete ich nach den Resultaten von Beobachtungs
jahren, und zwar von mehreren Jahren und ließ deshalb
Stalionen wie Moschi, Konde usw. mit geringerer und zer
splitterter Beobachtungszeit (NB. nach Dr. Maurers Tabellen)
unberücksichtigt; wissenschaftliche Vorsicht hielt mich davon
ab. Denn ich halte dafür, daß zur richtigen Beurteilung des
Klimas eines Ortes die Eruierung des Jahresmittels gehört
und daß zur Fixierung des Jahresmittels nicht die Addierung
von Monatsmitteln aus verschiedenen Jahren genügt, sondern
daß hierzu eine fortlaufende Beobachtung nicht nur innerhalb
eines Jahres, sondern vieler Jahre notwendig ist.

Brix Förster.

Aus den Arbeiten (1 er Deutschen Orientgesellschaft.

 Die Deutsche Orientgesellschaft hat kürzlich zwei weitere
Hefte ihrer „Mitteilungen“ veröffentlicht, in denen über die
Ausgrabungen in Babylonien und in Abusir (Ägypten)
von den Leitern dieser Arbeiten ausführliche Berichte er

stattet worden sind.
Regierungsbauführer Andrae bespricht die Ergebnisse

der Ausgrabungen in Fara und Abu Hatal südöstlich von
Babylon, Ruinenstätten, die Reste aus einer weit vor Nebu-
kadnezar zurückliegenden Zeit bergen. Man fand hier be
sonders eigenartige Ziegelrundbauten von Zisternenform und
Entwässerungskanäle, die bereits Gewölbekonstruktion zeigen.
Die Gräber in Fara scheiden sich in zwei Arten, in Sarko
phaggräber und Mattengräber. Die verhältnismäßig seltenen
Tonsarkophage sind unglasiert, haben einen länglich-ovalen
Grundriß, einen ebenen Boden, senkrechte, überall gleich
hohe Wände, eine Länge bis zu 1,8m und eine Höhe von
30 bis 40 cm und waren mit einem Terrakottadeckel ver
schlossen. Es sind schmucklose Tröge. Bei den Matten

 gräbern wurde die Leiche mit ihren Beigaben in Schilfmatten
eingewickelt und in einer Grube beigesetzt. Von Verbrennung
war keine Spur zu finden. In beiden Fällen lag die Leiche
niemals ausgestreckt, sondern wurde auf der Seite liegend
mit rechtwinklig gekrümmten Beinen vorgefunden. Die eine
Hand führte ein Trinkgefäß aus Ton, Kupfer, Muschel oder

 Stein zum Munde; Trinkgefäße und größere Tüllenkrüge aus
Ton lagen oft in größerer Anzahl in der Nähe des Schädels.
In reicheren Gräbern wurden den Toten Waffen, Schmuck
und Geräte beigelegt. An Waffenresten fanden sich bronzene
Speer- und Pfeilspitzen, Bronzedolchklingen und Bronzeäxte
verschiedener Form. Der Schmuck bestand in der Haupt
 sache aus Perlenketten; die Wohlhabenderen besaßen Achat-
und Lapislazuliperlen, Ärmere Glaspaste und kleine durch
lochte Muscheln. Sonst dienten als Schmuck silberne Finger-
und bronzene Armringe, sowie Bz-onzestäbe mit Lapisknöpfen
an beiden Enden. An Geräten gab man den Toten außer
den Trinkgefäßen häufig Angeln, Netzgewichte, ein Bronze

 beil, fast immer aber Muschel- und Alabasterfarbnäpfchen
mit. Diese Faihnäpfchen sind sozusagen typisch für die
Gräber, und fast immer haben sich die Farben erhalten: am
häufigsten ist Schwarz und Gelb voihanden, sonst weißliches
Rosa und Hellgrün. Die Alabasternäpfchen sind oft recht
reizvoll ausgestaltet, meist sind ihrer zwei zu einer Art
 Palette vei’einigt, mehrfach aber auch drei bis fünf. Der
Zweck der Farben ist zweifelhaft. Vielleicht dienten sie als
Schminke und zur Bemalung des Körpers; diese mußte häufig
erneuert werden, so daß also das Farbennäpfchen und sein
Besitzer als unzertrennlich gedacht waren.

Spuren bildender Kunst sind spärlich. Neben einigen
 Reliefs sind Vollskulpturen voihanden, die, ihrem Alter ent
sprechend, das Vierflächige, d. h. Reliefansichten nach vier
Seiten tragen. Es sind Tierdarstellungen. BemerkensAvert
ist eine verhältnismäßig sorgfältig gearbeitete Alabaster
skulptur, wo zwei Töpfchen auf einer von vier liegenden
Stieren und einer Mittelwand gestützten Platte sitzen.

Töpfchen und Unterbau sind reich mit Intarsia geschmückt,
die aus einer schwärzlichen Paste und winzigen dreieckigen

 Muschelstückchen gebildet wird. Diese plastischen Funde
haben trotz ihrer geringen Zahl bei dem vollständigen Mangel
an jiingei’en Schichten in Fara deshalb Wert, weil man sie
jetzt zu den epigraphischen in zeitliche Beziehung setzen
kann, ebenso die Steinschneide- und Zeichenkunst. Von Er
zeugnissen der letzteren hat man noch einige schöne Stücke
gefunden: Zeichnungen auf Tontafeln, die meist Stiere und
Menschen in Umrissen darstellen und eine große Sicherheit
der Linienführung ven-aten.

In Abu Hatab, wo die Grabungen Ende Dezember 1902
begonnen Avurden, stieß man auf kleine Lehmziegelhäuser
mit ebenflächigen Steinen von 24 bis 27 cm Länge und Dicke.
Bestattet wurde in den Häusern oder ihren Ruinen, und es
finden sich da zahlreiche antike Gräber. Am häufigsten
tritt ein Sarkophag auf, der aus zAvei großen Töpfen besteht,
Avelche mit ihren Rändern zusammengepaßt und horizontal
gelegt sind. Es ist diese eigenartige Form bereits aus den
vornebukadnezarischen Schichten Babylons und Mugajirs
bekannt. Die Leiche liegt in dieser Topfkapsel auf dem
Rücken oder auf der Seite mit stark angezogenen Beinen.
Eine oder beide Hände befinden sich auch hier in der Nähe
des Kopfes, wo gewöhnlich ein Trinkgefäß aus Kupfer oder
Ton liegt. Die Beigaben sind Arm- und Fingerringe und
spärlicher anderer Schmuck, auch Siegelzylinder. Brand
spuren wurden auch hier nicht bemerkt. Die Töpfe sind
bauchig und stark profiliert und haben einen Fuß oder ein
kymationartiges Randglied. Der Bauch ist durch eine Anzahl
dreikantiger Parallelrippen verstärkt, und zwischen Schulter
und Fuß ist manchmal ornamentales StabAverk eingefügt.
Die meisten Töpfe tragen Spuren früherer VerAvendung, und
zAvar waren sie aufrechtstehend benutzt, Spuren nach zu ur
teilen, Avahrscheinlich so wie die Topfgräber in Babylon, die
mit einer Matte geschlossen und mit Pech oder Asphalt ge
dichtet wurden. Es ist möglich, daß eine ältere Bestattungs-
Aveise den Leichnam in einen solchen Topf hineingezwängt
hat, wie in Babylon, Avas bei der beschränkten Größe — 60 cm
Höhe und Durchmesser — recht mühsam geAvesen sein mag.
Die Doppeltopfsärge sind schon komfortabler. Bei einer
Kinderleiche war ein einfacher Topf übergestülpt worden;
sie lag auf dem Rücken in Hockstellung und besaß einen
Arm- und einen Fußring aus Bronze. Einen Aveiteren Schritt
in der Bestattungsweise scheint ein trog- oder Avannenartiges
Gefäß zu sein, von dem ein Exemplar gefunden wurde.

Dr. Ivoldewey hat inzwischen auf der Stätte des alten
As sur, bei Kalat Schirgat unweit Mosul, mit Ausgrabungen
begonnen.

Die Ausgrabungen bei Abusir begannen unter Ludwig
Borchardt, Dr. Möller und Voelz am 12. Januar-. Es
galt fortzuführen, Avas in der ersten Grabungsperiode be
gonnen worden war. Damals Avaren der Totentempel Newo-
serres (fünfte Dynastie, um 2500 v. Chr.) im Osten vor seiner
Pyramide, Gräber von Großen des Reichs aus derselben
Periode, Priestergräber aus dem mittleren Reich (um 2000
v. Chr.), einige spätere Begräbnisse und schließlich ein Stück


